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Auf einen Blick 
Lebenserwartung der Niedersachsen steigt weiter an 

Die durchschnittliche Lebenserwartung der Niedersachsen 
ist weiter angestiegen. Sie beträgt nach der neuen Ster-
betafel 2004/2006 für einen neugeborenen Jungen 76,5 
Jahre, für neugeborene Mädchen sogar 82,0 Jahre. Nach 
der vorherigen Sterbetafel 2003/2005 waren es 76,0 be-
ziehungsweise 81,7 Jahre. 

Für ältere Menschen ist die Lebenserwartung ebenfalls ge-
stiegen. Nach der neuen Sterbetafel können 67-jährige 
Männer statistisch noch mit einer ferneren Lebenserwar-
tung von 15,3 Jahren rechnen  gegenüber 15,0 Jahren 
nach der vorherigen Sterbetafel. Für 67-jährige Frauen er-
geben sich statistisch 18,5 weitere Lebensjahre gegenüber 
zuvor 18,3 Jahren. 

Nach wie vor weisen Frauen eine höhere Lebenserwar-
tung auf als Männer. Der Abstand zwischen der Lebens-
erwartung der Männer und jener der Frauen stieg seit 
1949/1951 von 3,57 Jahren auf 6,66 Jahre Anfang der 
70er Jahre. Danach ist wieder eine vorsichtige Annähe-
rung beider Werte zu beobachten. Auch nach der aktuel-
len Sterbetafel 2004/2006 hat die durchschnittliche Lebens-
erwartung neugeborener Jungen stärker zugenommen als 
die der Mädchen. Ein neugeborenes Mädchen hat eine 
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um 5,5 Jahre höhere durchschnittliche Lebenserwartung 
als ein neugeborener Junge. Nach der Sterbetafel 2003/ 
2005 betrug die Differenz noch 5,7 Jahre. 

Im Laufe der Jahre hat sich die durchschnittliche Lebens-
erwartung beträchtlich erhöht. Vor über 130 Jahren (1871/ 
1881, Deutsches Reich) hatten männliche Neugeborene 
eine Lebenserwartung von 35,6 und weibliche Neugebo-
rene eine Lebenserwartung von 38,5 Jahren. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg (1949/1951) betrug sie für Männer schon 
65,8 und für Frauen 69,4 Jahre. Im Zeitraum 1970/1972 
lag die Lebenserwartung dann bereits bei 67,2 bzw. 73,8 
Jahren. Eine Übersicht mit den durchschnittlichen Lebens-
erwartungen der Sterbetafeln 1949/1951 bis 2004/2006 
finden Sie in der Tabelle 1 im Tabellenteil dieses Heftes 
auf S. 406 wie auch die Sterbetafel 2004/2006 für Nie-
dersachsen. 

Ein wesentlicher Grund für diese positive Entwicklung be-
steht in der stetig gesunkenen Säuglings- und Kindersterb-
lichkeit als Folge einer besseren gesundheitlichen Versor-
gung während der Schwangerschaft, der Geburtshilfe und 
den postpartalen Maßnahmen. Starb 1950 in Niedersach-
sen noch jeder zwanzigste Säugling vor Vollendung sei-
nes ersten Lebensjahres, sind es heute nur noch etwa vier 
von 1 000 Lebendgeborenen. Neben dem medizinischen 
Fortschritt, einer flächendeckenden ärztlichen Notfallver-
sorgung und der verstärkten gesundheitlichen Aufklärung 
und Vorsorge hat auch die allgemeine Verbesserung der 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse die Lebenser-
wartung steigen lassen. 

Die Sterbetafel basiert auf den Angaben über Gestorbene 
und Bevölkerung der letzten drei Jahre. Sie ist ein Modell, 
das aufzeigt, wie unter den derzeitigen Sterblichkeitsver-
hältnissen eine fiktive Grundgesamtheit von 100 000 le-
bendgeborenen Knaben bzw. Mädchen im Zeitablauf ver-
stirbt. Dabei handelt es sich um Durchschnittswerte, die 
vom individuellen Sterberisiko einer Person je nach gesund-
heitlicher Konstitution und persönlichen Lebensverhältnis-
sen über- oder unterschritten werden können. Die Sterbe-
tafel enthält – getrennt nach Geschlechtern – für jedes Al-
tersjahr außer der Zahl der Überlebenden u. a. die Sterbe- 
bzw. Überlebenswahrscheinlichkeiten und die durchschnitt-
liche Lebenserwartung. 

Die durchschnittliche Lebenserwartung ist das anschau-
lichste Maß einer Sterbetafel. Sie wird nicht nur für Neu-
geborene, sondern auch für jedes bereits erreichte Alter 
als fernere durchschnittliche Lebenserwartung ausgewie-
sen. Dabei ergibt das überstandene Risiko, vor Vollen-
dung des nächsten Lebensjahres zu sterben, einen Ge-
winn an Lebenserwartung. 

Alexander Stief 


